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In einer Urkunde VO: Januar 7691 schenkt ein Adeliger amens
ÜT ein Drittel SeINEeSs Besitzes 1 e f

1n honorem sanctae Mariae constructa“. Dem Herausgeber dieser
Urkunde, die sich unter den zahlreichen Schenkungsurkunden das
Hochstift Freising befindet, Bitterauf ist auch ler 1ne SEeINeEeT vielen
Fehllokalisierungen unterlaufen, mit denen weiterer Forschung die
Wege verschüttet hat Bitterauf deutet die Marienkirche der Rot auf
das bekannte Benediktinerkloster ott Inn, das N1e 1N€ Marien=
kirche besaß und auchS der Rott, sondern Inn liegt, außerdem
mıiıt Freising nichts tun hat Es handelt sich die heute kleine Ge=
meinde und Pfarrei 1m Fürstenfeldbruck?. Das Flüß=
chen Rot ist längst ausgetrocknet und die Rottbacher sprechen heute J00088
och VOILl dem „Graben“.

Die frühe Rottbacher Urkunde hat schon längst die Aufmerksamkeit
der Forschung auf sich geZOgEN. Denn als Schreiber dieser Urkunde
nenn sich e1in „presbyter Dominicus”, den die Paläographen und Histo:  =  =
riker gleichsetzen möchten mit dem Schreiber einer der besten und älte  =
sten Textzeugen der Benediktinerregel, der sogenannten „legernseer
Regel“ (Clm )3 Hier interessiert aber nicht der Schreiber der Ur=
kunde Dominikus, sondern ein anderer der Unterschreibenden. ach
den Zeugen, die eingeführt werden:

Pa u f Die Traditionen des Hochstifts Freising II München
1915 fI Nr

Vgl azu nunmehr Eduard, Beiträge ZU Namensregisterdes Hochstifts Freising herausgegeben VO  . (Oberbayrisches
Archiv vater!]. Geschichte (1952), 84), der meine Richtigstellung bestä:  =  =
tigt. Die Rottbacher Marienkirche, die durch Schenkung späater nach Freisingkam, wird uch noch falsch gelegt 1n den Urkunden Nr 4 J 5 J 238, 344 Die
Beziehung unserer Urkunde auf Rottbach liegt umso näher als auch die beiden
folgenden Urkunden Nr un in Orten 1n unmittelbarer Nähe Rottbachs
spielen. e 10 ist der Ort 1n Nr vel iın QUO eccle=
61a (!) condidi beatae virginis Mariae nicht Germersberg sondern ZWEIl=
fellos Frauenberg bei Germerswang, Pfarrei aisach. Nr 31
bezieht sich auf Ebertshausen bei Rottbach 1lle drei Urkundenhandlungengeschehen Januar un Februar 769

Vgl dazu RI Dominikus, der Schreiber der TegernseerRegelhandschrift (Diese Zeitschrift (1947), f) Schon vorher haben
Chroust Uun! VOor allem ischo ff BI Die südostdeutschen Schreibschulen
un Bibliotheken der Karolingerzeit Il Leipzig 1940, 153 auf die wahrschein=»
liche Personengleichheit hingewiesen.
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Signum NU: lestes ++4i et Adalcoz et Odalmunt
folgt e1N:

Ego Is presbyter SErVUS dei in nomine dei
ach ihm vermerkt sich och der Schreiber der Urkunde:

Ego Dominicus presbyter hanc epistulam SCr1ps1 et subscripsi.
Man hat ber diesen Urkundenschluß immer hinweggelesen. Der

jangst bekannte Titel dei (hier d.) darf aber nicht
übergangen und nicht als bloße nichtssagende Devotionsformel aufges
faßt werden. Dafür WarTr dieser eit schon csehr autorisiert und
bekanntlich Titel der Päpste.

Dieser hat schon längst seine kritische Untersuchung gefunden, wobei
aber diese und andere altbayerische Urkunden nicht herangezogen WUT:

den4. Man weifßs, daß schon VOT Gregor der Titel gebraucht wurde. Es
1st hier nicht der Ort, sich eingehender mit der Geschichte des Titels, der
bekanntlich bald eın Vorrecht der Päpste wurde, befassen. Was in
der oberbayerischen Urkunde für den Presbyter Isanhart bedeutet, zeigt
klar ine Urkunde Aaus den Regensburger Hochstiftstraditionen VO

Dezember 820° Hier schenkt Abt Siegfried VOo  j Engelbrechtsmünster
(Obby Pfaffenhofen) aus seinem Familienbesitz ach Gt Emmeram-—
Regensburg un bezeichnet sich dabei

Ego indignus SETVUS dei abbas Sigfridus.
Es handelt sich also bei diesem Titel einen Das kann nicht VelI=

wundern als die Bezeichnung der Mönche als „Servi dei”“ schon 1n die
christliche Antike hinabreicht. Gerade 1mM baiuvarischen Sprachgebiet
War in der Karolingerzeit diese Bezeichnung für Mönche gebräuchlich
WIe INa  } die Nonnen damals „ancillae dei”“ nannte®. Zum Konvent VO  3

Mondsee gehörte 829 der „abba et SEervV1 dei”?7 792/816 IGT bei dem Gal=
vatorkloster der Kezat (bei Spalt) die Rede VO  - den „Serv1i de  ÜE qui iın
eodem loco deo Servire noscuntur”®. Die Beispiele ließen sich vermehren.
Weniger oft gilt die Bezeichnung Kanonikern, wenngleich sich der Bischof
Chrodegang VO Metz 1n der Vorrede seiner Kanonikerregel alsı
bezeichnet. och 1006 werden die Mönche VO  - Gt Emmeram als SEerV1
dei bezeichnet?®.

ach all dem ist der Priester Isanhart 1n der frühen Rottbacher Ur:
kunde als Abt bezeichnen. Da{f sich nicht außerdem als abbas
nennt ist verständlich, nachdem seine priesterliche Würde, die keines=
Wegs mit der Abtwürde verbunden sSein mußte, nicht unerwähnt ieß

chmitz KI Ursprung un: Geschichte der Devotionsformeln (Kr.
Abhandl hrg \ Un Stutz Nr 81) 1913 un zuletzt E  - C Henri, Servus
TUum dei (Dict Archeologie et de Lit (1950)

-  e ]I Die Traditionen des Hochstifts Regensburg II Münz
chen 1952, Nr.

6) Bitterauf , ebd. Nr. 605
dI Nr 278

Widemann, Nr.
dl Nr.
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Wir wWissen, daß auch SONSt Mönchspriester damals sich oft 95388 als
presbyteri bezeichneten.

Neben diesem einzZ1g schönen Abttitel ist in unseTrTer Urkunde aber auch
noch die Art beachtenswert, wI1ie Abt sanhart aufgeführt wird. Er steht
nach den Zeugen völlig getrennt. Daß selbst bei diesem Rechtsgeschäft
mehr als LLULT Zeuge WäaäT, erhellt sich, daß TOTZ einer ur nicht

der opitze der Zeugen steht, deren Reihenfolge 1n den Freisinger Ur:z
kunden sehr auf Rang und Würde achtet. Die Anführung Abt
Isanharts ist ine deutliche Segensformel. Sie WITF'! aum anders deu=
ten se1n, als daß Abt Isanhart bei dieser Tradition irgendeine juristische
Funktion ausübte 1mM Sinne einer Genehmigung oder Bestätigung, mıit
anderen Worten, daß über die Rottbacher Marienkirche irgendein
Verfügungsrecht hatte

Wo lag das Kloster Abt Isanharts, möchte INa  3 alsbald fragen. Es äßt
sich feststellen. och arüber anderer Stelle.

Die oben schon erwähnte Wahrscheinlichkeit 1n dem Urkundenschrei=
ber Dominikus den Schreiber der fein und ierlich geschriebenen Re=
gelhandschrift sehen, erhält mıit dem starken benediktinischen Ein=
schlag der Rottbacher Urkunde 1ne NeUe Stütze.

Wie beherzigenswert ist für alle AÄbte, daß der hohe Titel, heute eın
ausschließliches Vorrecht der höchsten kirchlichen Autorität, der In
klassischer Form das Problem VO:  3 Herrschen und Dienen klärt, zweifellos
dem monastischen Sprachgebrauch entstammt und gerade auf altbayeri=schem Boden früh schon gebraucht wurde.


